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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

Vorletzter Sonntag des Kirchenjahres: Jeremia 8,4–7 

Hoffungsvoll aufs Endgericht blicken 

 

1. Klangraum des Sonntags: Weltgericht 

Der Vorletzte Sonntag des Kirchenjahres wird geprägt durch das Evangelium vom Weltgericht 
(Mt 25, 31–46),1 das in seiner detaillierten (und nur bei Matthäus erscheinenden) Schilderung 
v.a. durch den doppelten Ausgang (Aufteilung in Böcke und Schafe zur Linken und zur Rechten) 
und die sog. Werke der Barmherzigkeit (Was ihr getan habt einem dieser meiner geringsten 
Brüder…) zu den wirkungsgeschichtlich stärksten Texten des NT gehört. Unter den von der 
Eschatologie geprägten Proprien am Ende des Kirchenjahres zeichnet sich der Vorletzte Sonn-
tag durch das Motiv des Gerichts aus, während es am Drittletzten Sonntag eher um den 
Zeitpunkt des Endes und am Ewigkeitssonntag um die persönliche Disposition für das end-
zeitliche Heil geht.  

Der Horizont des Endgerichts, der in der gegenwärtigen kirchlichen Verkündigung eher selten 
erscheint,2 stellt einerseits die Endlichkeit aller irdischen Mächte und Aktivitäten vor Augen 
(vgl. den Wochenspruch 2Kor 5,10: Wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl 
Christi.); andererseits schärft er das Bewusstsein für die gelebte Gerechtigkeit in der 
Gegenwart. Damit steht dieser Sonntag nicht nur in zeitlicher Nähe zum Buß- und Bettag. 

Es wird sich lohnen, den Vorletzten Sonntag des Kirchenjahres gerade in seiner 
spannungsreichen Gerichtsperspektive gegenüber den anderen November-Feiertagen zu 
profilieren. Im Unterschied zu den gesetzten Themen von Totengedenken, persönlicher Buße 
und gesellschaftlicher Umkehr (Friedensdekade, Volkstrauertag) könnte hier ganz allgemein 
der Horizont biblischer Zukunftssicht zum Ausdruck kommen: Alles, was Menschen – als 
Einzelne und als Gesellschaft – tun, ist 1) zeitlich begrenzt und 2) nicht egal, denn am Ende 
wird ein Blick darauf geworfen. „So schwankt die Stimmung dieses Sonntags zwischen 
Hoffnung und Verzweiflung.“3  

Das Wochenlied des Vorletzten Sonntags im Kirchenjahr, „Es ist gewisslich an der Zeit“ (EG 
149), schildert auf seine Weise den Horizont des Endgerichts, teilweise mit Motiven aus dem 
Tagesevangelium („zu richten Bös und Fromme“), aber auch auf 2Petr 3,7–10 (Feuer, vgl. auch 

                                            

1 Für die deutschsprachigen evangelischen Kirchen spätestens seit der Leseordnung der Lutherischen 
Liturgischen Konferenz 1958. Der Vorletzte Sonntag des Kirchenjahres (früher auch 27. Sonntag nach Pfingsten 
/ 6. Sonntag nach Michaelis/ [röm.] 6. [nachgeholter] Sonntag nach Epiphanie) hatte zur Reformationszeit noch 
kein festes altes römisches Evangelium; vgl. Klauser, Capitulare Evangeliorum, 41f.; 87f.; 125f.; 166. Luther 
predigt im November 1537 bewusst über Mt 25,31–46; vgl. Luthers Evangelien-Auslegung, 852. 
2 Vgl. dazu die umfassenden Beobachtungen von Ebertz, 338–356. „Registrierbar ist ein […] stillschweigendes 
Unterlassen“ (341). 
3 Bieritz, 719. 
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Tagespsalm 50,3), Apk 20,12 (Buch mit allen Taten), 20,15 (Buch des Lebens) und 1Kor 15,52 
(Posaunen). 

 

2. Kulturelle Kontexte und Traditionen: Dies irae, dies illa 

Das Wochenlied „Es ist gewisslich an der Zeit“ lässt sich nicht nur illustrierend an die Seite des 
Tagesevangeliums stellen, sondern es verweist seinerseits auf den Endzeithorizont der 
lateinischen Kirche schlechthin: Der Textdichter Bartholomäus Ringwald schuf mit seinem Lied 
(1582) eine freie und reformatorisch konturierte deutsche Fassung des lateinischen Dies irae, 
die ihrerseits auf ein anonymes deutsches Lied von 1565 zurückgeht.4 Beim Dies irae handelt 
es sich um die Sequenz der römischen Totenmesse (von 1570 bis 1962)5 und damit wohl 
gleichzeitig um den spannendsten Satz jeder musikalischen Komposition des Requiems. Die 
Zuschreibung des Textes des Dies irae an den Franziskanermönch Thomas von Celano ist 
unsicher; er stammt jedoch sicher aus dem Hochmittelalter.6 Die sprachlich eindrücklich 
gestalteten lateinischen Verse dieses „Gipfel[s] der gesamten lateinischen Kirchenlied-
dichtung“7 haben auch über den Katholizismus hinaus immer wieder beeindruckt, wie die 
Aufnahme in Goethes Faust (Dom-Szene8) zeigt.9 

Die Sequenz Dies irae zeichnet jenen letzten Tag des Endgerichts als Tag des Zorns in 
drastischen Bildern und betont die Unbestechlichkeit des Richters (quantus tremor est futurus, 
quando iudex est venturus, cuncta stricte discussurus).10 Die einzelne Seele fragt sich kleinlaut, 
wie sie denn überhaupt bestehen könne, wo doch selbst Gerechte wanken. (Quid sum miser 
tunc dicturus […] cum vix justus sit securus?) An dieser Stelle kommt es zur flehentlichen Bitte 
an den Richter, der bemerkenswerterweise mit den Worten treuer Jesus (Jesu pie) an-
gesprochen wird.11 Die ganze Unruhe und das große Erschrecken vor dem kommenden 
Gericht, dem dramatischen Ende der Welt und der eigenen Unzulänglichkeit kommen zur 
Ruhe in der Wendung zu dem Richter, in dem man den gnädigen Jesus und Heiland (fons 
pietatis) der Evangelien wiedererkennt (qui Mariam absolvisti et ladronem exaudisti).12 Es 
wird sogar das Argument vorgebracht, Jesu Mühe zur Erlösung der Menschheit solle doch 
nicht umsonst gewesen sein (tantus labor non sit cassus)! Die Ausweglosigkeit des Endgerichts 
und das Bewusstwerden der eigenen Unzulänglichkeit führen nicht in Verzweiflung oder 
Selbstaufgabe, sondern bringen dazu, sich ganz in die Hand des Weltenrichters zu werfen und 

                                            

4 Vgl. Kulp, 193; Wennemuth, 93. 
5 Vgl. Heinz, 219. 
6 Vgl. Heinz, 219; Kulp, 192. 
7 F. Baeßler, zitiert bei Kulp, 191. 
8 Goethe, I 20, 3776–3834. 
9 Vgl. Kulp, 192, mit Verweis auf Albert Knapp und Karl Friedrich Zelter.  
10 Die Gründe für die überwiegende Zurückhaltung evangelischer Kreise gegenüber der Sequenz des Requiems 
liegen wohl nicht nur in der vorherrschenden Darstellung Christi als schrecklicher Richter, sondern auch in der 
Ablehnung der Implikationen der Totenmesse als solcher. Vgl. dazu Kulp, 192. Die Liturgiekonstitution des II. 
Vaticanum spricht dem Dies irae wegen des vorherrschenden Gerichtscharakters ebenfalls die Eignung ab, „den 
österlichen Sinn des christlichen Todes“ (SC 81) auszudrücken. Vgl. Heinz, 219. 
11 Diese Passage mit der Wendung zu Christus zitiert Goethe in der Dom-Szene des Faust bezeichnenderweise 
nicht. Nur indem Goethe den heilvollen „Ausweg“ im Blick auf Christus im Horizont des Dies irae ausblendet, 
kann es zur Einengung, Verzweiflung und zum Zusammenbrechens Gretchens kommen, die mit ihrem schlechten 
Gewissen und einem rein drohend verstandenen Dies irae allein bleibt. 
12 Vgl. Heinz, 219. 
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auf sein Erbarmen zu zählen, weil man in ihm – das ist m.E. die Pointe der christlichen End-
gerichtsvorstellung – den gekreuzigten und vergebenden Erlöser der Evangelien wieder-
erkennt.  

 

3. Homiletische Impulse: Am Ende nur Zorn? 

Ich schlage für die Gestaltung der Predigt vor, den Predigttext aus Jer 8 mit den Motiven des 
Dies irae (ggf. in Form des Wochenliedes) in einen Dialog zu bringen. Der alttestamentliche 
Propheten-Text und die mittelalterliche Sequenz scheinen gattungsgeschichtlich und kulturell 
um Welten auseinander zu liegen, können sich aber gegenseitig theologisch erschließen. Jer 
8,4–7 konstatiert die Abkehr des Gottesvolks; ein Appell zur Umkehr erscheint gar nicht mehr. 
Steht das negative Urteil Gottes schon fest, da sich Umkehr und Erkenntnis (V 7) überhaupt 
nicht finden?13 Die poetische Pragmatik des Textes scheint gerade darin zu liegen, bei den 
Adressaten angesichts der Dramatik der Situation Erkenntnis und Umkehr14 auszulösen. Das 
Ich im Dies irae geht den gleichen Weg: Angesichts der Abgeschlossenheit des gelebten 
Lebens, an dem nun nichts mehr zu ändern ist, bleibt nur die Frage nach dem, was letztendlich 
noch tragen kann. Während Jer 8,4–7 einen kollektiven Blick auf das Volk Israel wirft, ist die 
Sicht im Dies irae die des Individuums. Die Predigt könnte folglich auch den Unterschied 
zwischen individueller Schuld (ich vor Gott)15 und kollektiver Schuld (ich als Teil des Systems, 
in dem ich lebe) thematisieren.16 

Die Texte des Requiems mögen in protestantischen Kreisen teilweise als allzu katholisch oder 
mittelalterlich finster gelten. Die Sequenz Dies irae bietet aber nicht nur das Potential, in 
absolut auswegloser Situation das rettende „Schlupfloch“ im Erbarmen des Erlösers zu finden, 
sondern bewahrt auch vor einer werkgerechten – und damit un-evangelischen – Inter-
pretation des Evangeliums vom Weltgericht nach Mt 25: Man reagiert auf das unbestechliche 
Einfordern barmherziger Werke durch den Richter gerade nicht angemessen, in dem man eine 
Liste des Geleisteten vorlegt (Ich habe doch so und so viel gespendet, mich da und dort 
engagiert… ), sondern indem man sich voll und ganz dem erlösenden Erbarmen des Richters 
anbefiehlt. Nicht einmal die aufgeschreckten Seelen des mittelalterlichen Dies irae kratzen in 
der Stunde der Abrechnung ihre geistlichen Verdienste zusammen und verweisen auf Almosen 
oder Ablässe. Und schon gar nicht die Erlösten in Mt 25: Sie wissen gar nicht, was sie Gutes 
getan haben! Der Herr muss es ihnen erst erklären. Und so wird deutlich: Echte Werke der 
Barmherzigkeit werden um ihrer selbst willen getan, nicht aus Berechnung, um am Ende etwas 
vorzuweisen. Auch angesichts des Endgerichts gilt: „Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr“ 
(EG 382).17  

                                            

13 Vgl. Oswald, 2. 
14 Laut Oswald, 2, sind dies die Leitwörter der Perikope. 
15 Evtl. mit Bezug auf Gretchens persönliches Getroffensein vom Dies irae in Faust I, 20. 
16 Natürlich nicht in dem Sinne, dass die Vorstellung kollektiver Schuld pauschal dem AT zugeordnet wird und die 
Reflexion individueller Schuld (erst) als Thema christlicher Reflexion erscheint. Auch das AT kennt die 
Auseinandersetzung mit der persönlichen Schuld (Ps 51!). Bei der Anwendung des Begriffs „mein Volk“ auf die 
Adressaten der Predigt sollten alle Implikationen dieses Schritts mitbedacht werden Vgl. zur Problematik der 
Verwendung des Volk-Gottes-Begriffs in der Kirche: Deeg, 480f. Einen praktisch-theologisch konstruktiven 
Zugang zum Volk-Gottes-Begriff bietet (als Alttestamentler) Böhler, 19–42. 
17 Lothar Zenetti (1973) nach Huub Oosterhuis. 
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Der Horizont des Endgerichts soll keinesfalls in Angst und Schrecken versetzen:18 Angst lähmt 
und Schrecken führen in berechnenden und dabei oft blinden Aktionismus. Der Vorletzte 
Sonntag des Kirchenjahres will sagen: Selbst wenn du an deine Grenzen kommst, wenn du 
nichts vorweisen kannst, wenn das Urteil über dich schon feststeht (Jer 8,7b), wenn die Welt 
um dich herum zusammenschmilzt, dann kannst du dich auf den werfen, der dann das 
entscheidende Wort sprechen wird. Dieser Blick, den wir mit Jer 8, Mt 25 und dem Dies irae 
auf das Endgericht werfen können, entscheidet das Schwanken „zwischen Hoffnung und 
Verzweiflung“19 zugunsten des Hoffens und macht frei, ganz ohne Berechnung die Gerech-
tigkeit zu suchen und dabei gleichzeitig demütig und getrost zu bleiben. Oder – um nach allen 
Anleihen im christlichen Mittelalter nochmals eine Stimme Israels zu zitieren – mit den Worten 
Schalom Ben-Chorins: „Und suchst du meine Sünde, flieh ich von dir zu dir, Ursprung, in den 
ich münde, du fern und nah bei mir. […] Von dir zu dir mein Schreiten, mein Weg und meine 
Ruh, Gericht und Gnad, die beiden bist du – und immer du“ (EG 237).  

 

4. Impulse für die liturgische Gestaltung: Pie Jesu 

Als Schriftlesung sollte das Tagesevangelium Mt 25,31–46 in seiner Scharnierfunktion 
zwischen Predigttext und Liedtext stehen. Das Wochenlied „Es ist gewisslich an der Zeit“ (EG 
149) könnte aufgeteilt vor und nach der Predigt seinen Platz finden, daneben die 
eschatologischen Lieder „Wir warten dein, o Gottes Sohn“ (EG 152), „Der Himmel, der ist, ist 
nicht der Himmel, der kommt“ (EG 153) und die hier zitierten Lieder „Ich steh vor dir mit leeren 
Händen, Herr“ (EG 382) und „Und suchst du meine Sünde“ (EG 237).  

Wo sich die Möglichkeit ergibt, könnten auch Vertonungen des Dies irae aus der Musik-
literatur in den Gottesdienst eingebracht werden. Die Requiem-Kompositionen von Mozart, 
Cherubini und Fauré gehören zum Repertoire evangelischer Chöre. Kirchenmusiker sind evtl. 
dankbar, wenn Teile dieser Werke, die oft im November aufgeführt werden, auch in den 
Gottesdienst eingebracht – und durch die Predigt erschlossen – werden. Das klassische 
Requiem erscheint oft als Fremdkörper im evangelischen Kirchenmusikangebot. V.a. das 
eindringliche Pie Jesu aus dem Fauré-Requiem (op. 48,4) oder von Andrew Lloyd-Webber kann 
auch als Sologesang oder rein instrumental aufgeführt werden – und so musikalisch den Blick 
auf den rettenden Erlöser lenken, die aufwühlenden Fragen und Sorgen des Sonntags zur Ruhe 
bringen und die Aufmerksamkeit auf das Zentrum des christlichen Glaubens richten: Pius Jesus 
dominus.  
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